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BEITRÄGE
end ein vorrationales Verständnis der Natur dazu

Franz Böckle neigt, 1eselbe personalisieren und damıit uch
moralisieren, die Naturwirklichkeit in eineVordringliche mortaltheo- normilerende Beziehung ZA0L Menschen und Se1-

He Verhalten SELZCHM, desakralisiert die Wissen-
schaft die Natur Der Desakralisierung Ogt berlogische Themen 1in der
unmittelbar ine «Demoralisierung », das

heutigen Predigt Außermenschliche als solches erscheint nıiıcht mehr
unmittelbar als normierend für die Moral Es ist
dies ein 1n der Kulturgeschichte SEWLl nicht
Prozeß, der sich ber 1n unlsefenm «aufgeklärten»Moralpredigten sind 1m allgemeinen nıcht mehr

beliebt; ber die Behandlung moraltheologischer Jahrhundert mIit er chärfe vollzieht.
In dieser Situation besinnt sich der gyläubigeFragen 1n der kirchlichen Wortverkündigung ist Christ auf das Unabdingbare in seinemiohl heute dringlicher denn Je Die kultur- und

geistesgeschichtliche Entwicklung hat 1ne S1itua- und da erfährt CL, da ihm gerade der biblische
Schöpfungsgedanke die « Nicht-Göttlichkeit» dertion gveschaflen, die das verantwortliche mensch-

liche Handeln unter HCN Bedingungen stellt Von Welt bezeugt Der Glaube Gott den chöpfer
dieser Situation mussen WIr daher ausgehen, WENN

ekennt Gott als den letzten, transzendenten Tun
aller erfahrbaren Wirklichkeit Gerade die I ran-WI1r die rage beantworten sollen, welche Ihemen

AUS dem Bereich der Sittenlehre für 1SCTE Moral- szendenz, die absolute Weltüberlegenheit Got-
tes, o1bt die Welt fre1 für ine uneingeschränkte KHr-verkündigung besonders ktuell selen. forschung ihrer eigenen Gesetzlichkeit Gerade 1m

1E  br VERÄNDERTE 4A0 AL TON
Lichte des Schöpfungsdogmas verliert die Natur-
wirklichkeit ITSLT recht ihre Numinositäten und

Fn PYSLES grundlegendes C harakteristikupm der Ver!- Verabsolutierungen und die damit verbundenen
anderten Situation äßt sıch mi1t dem Begriff « Fnt- us «Im Lichte der biblischen Botschaft ist die
Sakralisierung der alur» umschreiben. Damıit soll Welt nıcht das hoheitsvolle Umgreifende, 1n des-
nicht das I1 Phänomen der sogenannten saku- SC  m prästabilierte rdnungen der Mensch eINZE-
larisierten Welt bezeichnet werden, sondern ‚RNa schlossen SE sondern S1€e ist das dem Menschen
ein spezifischer Aspekt, unter dem der heutige uhandene, gleichsam das Material seiner FC-
ensch die 1hm zuhandene Wirklichkeit erlebt schichtlichen Menschwerdung VOT Gott und dessen
Wır begegnen doch praktisch in allem, womıit WIr huldvoller Zuwendung in Jesus Christus. y}<

in unNnseren täglichen Leben tun aben, nıcht Das el onkret a) Die totale Abhängigkeit
unmıittelbar der VO  } Gott geschafnfenen Naturwirk- des Menschen VO (soOtt schließt se1ine freie Kigen-
lichkeit, sondern einer VO Menschen bereits TC- verantwortung für die Gestaltung der Welt nicht
planten und veränderten Welt Dieser Tatsache AduS, sondern ein Die vorgegebene Wirklichkeit
wıird sich der Mensch durch die Entwicklung der selbst des Menschen eigene physiologische Natur
Naturwissenschaften immer stärker bewußt Ihren gewinnt 1Ur über die menschliche Person sittliche
Methoden gelingt C5S, immer mehr Daten der Wiıirk- Bedeutung. Einerseits halten WIr Wwar daran fest,
ichkeit (des A4AKfO- W1€e des Mikrokosmos) daß ine Ethik der angeblic ein personalen Be-
durchschauen. Das Durchschaubare ist ber ziehung, der bloßen formalen Intersubjektiviıtät
oleich das Kalkulierbare. Damit können immer VO Ich und Da ine Täuschung sel, die uch VOL
mehr zukünftige Tatsachen Vorau3gcs&gt un: plan- den Einsichten der Sozlalontologie nicht bestehen
malg herbeigeführt werden. Al dies hat die Mög- kann: menschliche Beziehungen sind immer sach-
lichkeiten für die technische Lenkung und Um- bezogen ber anderselts oilt ebensosehr, daß CS

gestaltung der Wirklichkeit 1n einem nlie dagewe- die personalen Beziehungen sind, die dem Sach-
Maße gestelgert. Unsere Generation 1st C1I- bezug ST die wahre ethische Bestimmung gebenfullt VO  w) dem Gedanken einer fast unbegrenzten Der Mensch kann sich TT selbst verwirklichen,

Mac.  arkeit, der sich 1in materlalistischer Einse1- WECNnN den Bereich des eschanenen 1in
tigkeit leicht mi1it der Utopie der Leidlosigkeit Ver- geduldigem Bemühen rationalisiert und humanı-
bindet.! yie mehr D ber die Wirklichkeit durch- s1ert.
schaut WIrd, mehr verliert S1€e ihre Num1no- Fn >weiLtes C harakteristikum unserer Situation
sitäten und die daraus entstehenden Tabué. W5h- leg ım Bewußtwerden der Geschichtlichkeit des Men:
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VORDRINGLICHE MORALTHEOLOGISCHE THEMEN DER HEUTIGEN PRBDI GT

ba  %  x  4VOR‘DRINGIlICHE ;MO—fiALTHEOLO GISCHE THEMEEN INDER HEUTIGE'N >PREDIGT  _ schen und der Welt. Es handelt sich dabei um ein  aber sie wird von der modernen Sozialanthropolo-  _ recht vielseitiges Phänomen. Es berührt die Onto-  gie/mit besonderen Methoden überprüft und be-  _ Jogie der menschlichen Person. Zur Definition des  stätigt. Dies schafft — meist bei Uneingeweihten —  menschlichen Seins als dem einer leibgeistigen  den Eindruck einer weitgehenden Auflösung aller  Kreatur gehört auch die Zeit; aus ihr entspringt  Normen. Das ist jedoch ein Irrtum. Während näm-  lich eine extreme Situationsethik das Individuum  aber notwendig die Geschichtlichkeit mit all ihren  Implikationen. Auf die Bedeutung der Geschicht-  in seiner Einmaligkeit in den Mittelpunkt gestellt  lichkeit für die Neugestaltung der Moraltheologie  und den Mut zum Scheitern an den gesellschaft-  wurde in dieser Zeitschrift schon mehrfach hinge-  lichen moralischen Normen als besonderen Aus-  wiesen. Es sei darum auf die entsprechenden Ar-  druck der Freiheit gewertet hat, stellt nun die Kul-  beiten von Walgrave,3 Lobo,* Cox,5 van Melsen,®  tursoziologie wieder eindeutig fest, daß der Mensch  Dolch7 und K. Rahner® verwiesen. Diese Beiträge  auf gültige gesellschaftliche Normen angewiesen  zeigen klar, daß sich der Hinweis auf die Geschicht-  ist, soll er überhaupt überleben. Wie immer diese  "Ihese von den verschiedenen Schulen begründet  lichkeit bei weitem nicht in der Feststellung er-  schöpft, jeder Mensch müsse im Kairos der Gegen-  wird, über ihre Gültigkeit sind sich alle einig. Ver-  bindliche Verhaltensnormen haben für das mensch-  wart mit dem Erbe der Vergangenheit seine eigene  Zukunft bauen. Viel bedeutsamer als dieser indi-  liche Gemeinschaftsleben eine vitale Funktion: sie  vidualethische Gesichtspunkt sind vielmehr die  sichern und entlasten den Menschen und bedingen  sozialethischen und heilsgeschichtlichen Aspekte.  weitgehend seine menschliche Freiheit. Diese uni-  Im Mittelpunkt der großen geistigen Ausein-  verselle Funktion läßt nun allerdings eine relativ  andersetzungen unserer Zeit steht die Frage nach  große Variabilität der konkreten Normen zu. Das  den Gesetzen und Faktoren der Entwicklung der  heißt, die Sicherung, Entlastung und Befreiung des  menschlichen Gesellschaft, und im Hintergrund  Menschen kann durch sehr verschiedene Norm-  dieser Frage erscheint das Suchen nach einem Sinn  systeme sinnvoll erreicht werden. Die Zahl der  der Menschheitsgeschichte überhaupt. Darum  Gegebenheiten, die in allen Kulturen auf gleiche  wird auch im nächsten Jahrzehnt «ganz gewiß die  Weise vernünftig geregelt werden, ist tatsächlich  Eschatologie oder das Verständnis der christ-  gering. Gewiß wirkt dabei (gemessen an unserer  lichen Verheißung die Bemühung der besten theo-  Einsicht) nicht überall die gleich hohe Auffassung  von der Freiheit und Würde des Menschen nor-  logischen Köpfe auf sich ziehen».?° Auch eine um-  fassende und radikale Säkularisation der Kultur,  mierend. Doch eine gesunde Weiterentwicklung  wie sie im Westen seit mehr als einem Jahrhundert  der Normen unterliegt in einem bestimmten Kul-  turbereich einer Reihe von Faktoren und Gesetzen,  im Gange ist, vermag die religiösen Vorstellungen  nicht einfach auszulöschen. Sie leben — vom reli-  und es scheint eine sehr wichtige Aufgabe der  giösen Bewußtsein befreit — in profaner Form als  christlichen Ethik zu sein, sich mit diesen Gesetz-  Grundmotive des Verhaltens und als Grundele-  mäßigkeiten vertraut zu machen, damit es ihr und  mente der Sinndeutung des Lebens weiter. Cox hat  ihren Boten gelingt, christliche Grundüberzeu-  in seinem Beitrag die entsprechenden eschatolo-  gungen von der Würde des Menschen einer be-  gischen Elemente im heutigen Denken aufgezeigt.  stimmten Gesellschaft als deren ureigene Maximen  Dem Christentum fällt die Aufgabe zu, aus seiner  einzustiften. Es ist höchste Zeit, daß sich die Moral-  besten Tradition heraus die schweifenden Dämo-  theologie nicht mehr allein und auch nicht mehr  nen nihilistischer wie romantischer Apokalyptik zu  vornehmlich mit der individualethischen Frage  entlarven. Gleicherweise muß sich die christliche  plagt; wie weit der einzelne Christ'in seinem Han-  Theologie aber auch kritisch mit den rein inner-  deln erlaubterweise gehen dürfe, oder was er zu  weltlichen Zukunftsutopien auseinandersetzen. In  seiner eigenen Vollkommenheit tun solle. Die  christlicher Schau reicht der neue Äon in den alten  Aufgabe der christlichen Morallehre liegt in der  hinein — und überwindet ihn! Diese Verheißung  kritisch-konstruktiven Auseinandersetzung mit  stellt den Gläubigen auf das freie Feld der Verant-  den gesellschaftlichen Vorstellungen und Normen  Wortung, im Geiste der Bergpredigt an der Er-  einer jeden Zeit und Kultur.  neuerung der Welt zu arbeiten.  3. Ein drittes Charakteristikum unserer Situation  DIE WICHTIGSTEN THEMEN  bildet schließlich die Erkenntnis der Kulturge-  Schichtlichen Variabilität der gesellschaftlichen Verhal-  Aus der dargestellten Situation ergibt sich eifie  #ensnormen. Diese Einsicht ist an sich nicht neu;  deutliche Vordringlichkeit für Themen aus derp  183schen und der Welt Es handelt sich e1 ein ber S1Ee wIird VO der modernen Sozilalanthropolo-
recht vielseitiges Phänomen: Ks erührt die Onto- 1/ mMIt besondeten Methoden überprüft und be-
logie der menschlichen Person. 7ur Dehinition des stätigt. Dies schaflt me1ist be1 Uneingeweihten
menschlichen Se1ns als dem einer leibgeistigen den Indruc einer welitgehenden Auflösung er
Kreatur gehört uch die Zeıt; AaUuUSs ihr entspringt Normen. Das 1st jedoch e1in Irrtum. Während NAamMm-

ich ine EXITeMEe Situationsethik das Individuumaber notwendig die Geschichtlichkeit mMIt all ihren
Implikationen. Auf die Bedeutung der Geschicht- 1in seiner Finmaligkeit 1in den ittelpunkt gestellt
ichkeit für die Neugestaltung der Moraltheologie und den Mult Z Scheitern den gesellschaft-
wurde in dieser Zeitschrift schon MC AC inge- lichen moralischen Normen als besonderen Aus-
wliesen. Es se1 darum auf die entsprechenden Ar- TG der Freiheit Mat: stellt D die Kul-
beiten VO algrave,} Lobo,* Cox,5 Va  S Melsen,® tursozliologie wieder eindeutig fest, daß der Mensch
Dolch7 und Rahner8 verwlesen. Diese Beiträge auf gültige gesellschaftliche Normen angewlesen
zeigen klar, daß sich der Hinweis aufdie Geschicht- ist, soll überhaupt überleben Wie immer diese

ese VO den verschiedenen chulen begründetichkeit be1 welitem nıcht 1n der Feststellung CI-

schöpft, jeder Mensch mMUSSsSe 1m Kaliros der egen- WIitd, über ihre Gültigkeit sind sich alle ein1g. Ver-
bindliche Verhaltensnormenenfür das mensch-wart mit dem Erbe der Vergangenheit seine eigene

Zukunft bauen. jel edeutsamer als dieser 1ind1- 16 Gemeinschaftsleben 1ne vitale Funktion: S1e
vidualethische Gesichtspunkt sind vielmehr die sichern und entlasten den Menschen und edingen
so7z1alethischen und heilsgeschichtlichen Aspekte weitgehend se1ine menschliche Freiheit. Diese un1-

Im Mittelpunkt der großen geistigen Ause1in- verselle Funktion aßt 11U. allerdings ine relatiıv
andersetzungen unserer elt steht die rage nach gyroße Varı1abilität der konkreten Normen IBDER
den Gesetzen und Faktoren der Entwicklung der er die Sicherung, Entlastung und Befreiung des
menschlichen Gesellschaft, und 1m Hintergrund Menschen kann durch sechr verschiedene Norm-
dieser Frage erscheint das Suchen nach einem Sinn Systeme sinnvoll erreicht werden. DIie Z ahl der
der enschheitsgeschichte überhaupt. Darum Gegebenheiten, die in en Kulturen auf oyleiche
ird auch 1im nächsten Jahrzehnt ( Sanlz geWl. die Weise vernünftig geregelt werden, 1St tatsächlich
Eschatologie oder das Verständnis der christ- gering ewl1 wirkt el (gemessen UMNSGCTEI

lichen Verheißung die emühung der besten theo- Einsicht) nicht überall die gleich hohe Auffassung
VO der Freiheit und ufr des Menschen LLOL-logischen K.Ööpfe auf sich Zziehen».? uch 1ne

fassende und Tad1ikale Sakularisation der Kultur, mierend. och 1ne esunde Weiterentwicklung
WwI1e Ss1e im Westen se1t mehr als einem Jahrhundert der Normen unterliegt 1n einem bestimmten Kul

turbereich einer Reihe Y.C) Faktoren und Gesetzen,im ange ist, vVeLMAS die relig1ösen Vorstellungen
nicht infach auszulöschen. S1e en VO reli- und scheint ine sehr wichtige Aufgabe der
glösen Bewußtsein befreit 1n profaner Form als christlichen se1n, sich mM1t diesen (Gesetz-
Grundmotive des Verhaltens und als Trundele- mäßigkeiten vertrau machen, damıt ihr und
ntfe der Sinndeutung des Lebens weiter. (COox hat ihren Boten gelingt, christliche Grundüberzeu-
1n seinem Beitrag die entsprechenden eschatolo- SUNSCH VO der Würde des Menschen einer be-
oxischen Elemente 1m heutigen Denken aufgezeligt. stimmten Gesellschaft als deren ureLZENE Max1ımen
Dem Christentum FAällt die Aufgabe Z aus seiner einzustiften. Es ist höchste Zeit, daß sich die Moral-
besten TIradition heraus die schweifenden Dämo- theologi1e nicht mehr allein und uch nıcht mehr
fNlen nlhilistischer WI1€e tromantischer Apokalyptik vornehmlic mMI1t der individualethischen rage
entlarven. Gleicherweise mu sich die christliche plagt, Ww1e welt der einzelne Christ 1n seinem Han-
Theologie ber uch kritisch mMi1t den rein inner- deln erlaubterweise gehen ürfe, oder W d

weltlichen Zukunftsutopien auseinandersetzen. In seiner eigenen ollkommenheit tun solle DIie
christlicher Schau rteicht der 1LCUC Aon 1in den alten Aufgabe der christlichen Morallehre l1eg 1in der
hinein und überwindet hn! Diese Verheißung kritisch-konstruktiven Auseinandersetzung mMIt
stellt den Gläubigen auf das freie Feld der Verant- den gesellschaftlichen Vorstellungen und Normen
Wortung, 1im Geiste der Bergpredigt der Kr- einer jeden elt und Kultur.
NEuUELr ung der Welt arbeiten.

Fin drittes C harakteristikum UNISGCTGTI: Situation
DIE CH  SCAEN HEMENbildet schließlich die Erkenntnis der ULIUNDE-

Schichtlichen Variabilität der gesellschaftlichen Verhal- AÄAus der dargestellten S1ituation erg1ibt sich 1ne
LENSNOFMIEN. Diese KEinsicht 1st sich niıcht HNCU:; deutliche Vordringlichkeit für "Ihemen aus dem
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BEITRAGE

Bereich der fundamentalenfi Ethik (Prinzipienlehre). das Wissen die menschliche Würde und die
Brennende praktische Fragen sollen SO WweIlt mMÖg- befreiende Kraft des vangeliums bewahren.
ich 1m Zusammenhang und ZzAUbe Illustration dieser Aus ihrem Glaubensverständnis heraus mu ß S1e in
Themen behandelt werden. An fundamentalen ständigem Blick auf das Zeugnis der chrift das
Fragen sind ringend: Liebesgebot immer wieder 11ICU auf das Leben der

Menschen 1n den verschiedenen Stufen kultureller
Entwicklung hın auslegen und konkretisieren. DasDize Wandelbarkeit der Moral ber kann NUuUr geschehen, CT s1e das eweıils MOP-

Selbst aufgeschlossene Katholi- liche Welt- und Selbstverständnis des Menschen
ken, die in konkreten sittlichen Fragen ine Weiter- be1 ihren Urteilsbildungen mitberücksichtigt. An-:
entwicklung der kirchlichen Lehre durchaus be- ders 1st ine Konkrete Interpretation des Sittenge-
yrüßen, können doch TG schwer vetstehen, WI1e SEetzeEes Jal nicht möglich Denn echte erpflich-
die Kirche ihr Urteil 1in sittlichen Fragen welit tungen können uch dann entstehen, WENN S1e
andern kann, daß eLWAaSs, WAas bisher als schwere nicht universal gültig sind, nıcht für jeden
un: oalt, dies D plötzlich nicht mehr se1in oll Menschen jeder eit gleichermaßen Geltungen
Manche empfinden diese Schwierigkeit schon be1 Die urkirchliche Parainese, w1e sS1e u1ls in den
der Änderung rein positiver Vorschriften Verbot Lesungen der Sonntagsliturgie oft begegnet, bietet
der dazu treftende Modelle [ie Mitte der urkirchlichenLeichenverbrennung, Nüchternheitsgebot
a Das Verstehen FAllt ihnen HSE doppelt Verkündigung bildet die Botschaft VO gekreuzig-
schwer, WE bestimmte Verhaltensweisen, die ten, auferweckten und erhöhten Herrn. DIe daran
bisher als ınnerlich SCHLEC: und darum unter allen anknüpfenden sittlichen Weisungen en we1lt-
Umständen als verboten valten, auf einmal anders gehend modelltypische Bedeutung."® S1e wollen
beurteilt werden (z eihNoden der mpfängnis- den jJungen Gemeinden und dem einzelnen Chr1:
regelung) Es handelt sichel be1 olchen Katho- sten zeigen, welche konkreten Ansprüche ein Le:
en dies se1 eigens betont nıcht sehr die ben aus dem Glauben und aus der Liebe 1n der C

schichtlichen Umwelt s1e stellt Es andelt sichEinsicht in die sachliche Richtigkeit einer
Ansight. Diese Ansicht kannn be1 vielen Gläubigen be1 vielen Mahnungen und Weisungen @:B bei
schon länger vorhanden sein; ja manche en den Haustafeln ine Ausdeutung und Anwen-
sich o i ihrem persönlichen sittlichen Urteil dung des Liebesgebotes auf das Leben 1n den
bereits AaAuSs einer offiziellen Ansicht emanzı1plert. S1e kulturgeschichtlich gewachsenen Institutionen der
richten siıch ber 1n ihrer kirchlich-sakramentalen damaligen Welt DIie menschliche Rechtsordnung
Praxıis weıiterhin nach der bisher verkündeten Me1- (Familien- un:! GIGE die elung der Frau
NunNng KE1ine autoritative Gewissensbildung 1m und die gesellschaftlichen Institutionen (Sklaveret,
Beichtunterricht wirkt hler ben oft bestimmend Todesstrafe, riegsdienst werden 1in ihrer
für das I en Die Kirche steht be1i diesen schen egebenheit respeRtiert, ber OcCh ange
Menschen W1€e ein Archetyp, der für die Stabilität nıicht christlich garantıert. 1elimenr werden die Gläu
der Ordnung und Sitte SOTSECNHN hat Be1 der An- igen angewlesen, w1e sS1e aus dem Glauben den
derung VO Normen, die, vielleicht gerade weil sS1e auferstandenen Herrn diese Institutionen 1n einem
nicht leicht einsehbar1, mi1it mehr Auto- Gelst verstehen sollen. Und damıit wird der
ritätsanspruch verkündet wurden, wıird eshalb Keim einer inneren Wandlung gelegt, die auf
unwillkürlich der Autorität der Kirche gerüttelt. die Dauer mehr ZAUG ormung der Institutionen
Das spuren nicht 1L1U7r die Autoritätsträger selbst beitragen konnte, als dies ohl ine gewaltsame
schmerzlich, das spuren uch WSCTE Gläubigen Revolution vermocht hätte SO wurde beispiels-
mit einem feinen Instinkt. [ JInd ZEeTr 162 das Pro- weise C die Verkündigung der christlichen
blem Botschaft Sinnerfüllung und Ausschließlichkeit

der Monogamite in der Geschichte des Abendlandes
GRUNDSÄTZLICHE UÜBERLEGUNGEN mussen sich Iso immer mehr ausgepragt.!!
m1t der Lehrfunktion der Kırche in Sittenfragen Die Tatsache, daß dieser Prozeß VO Einseitig-
beschäftigen. Es 90001 dem Gläubigen gezeigt WCCI- keiten, Übertreibungen und nachträglichen Kofr:
den, welche Aufgabe der Kirche bei der Ausgestal- rekturen 1n der konkreten Lehre und ihrer Verkün:
tung und Verkündigung konkreter sittlicher Nor- digung begleitet WAafT, pricht nicht dagegen, SON-
inen zukommt. Die Kıirche hat den Auftrag, 1ın dern bestätigt NUufr, W AS WIr geradezu zeigen möch-
ihrem en und 1in ihrer Lehre den Geist Christi, fe  5 Darum mu das biblische Modell durch den
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VORDRINGLICHE MORALTHEOLOGISCHE THEMEN DE PREDIGT

Hinweis auf typische Normentwicklungen 1ın der “Chtistlichen Verkündigung herausgestellt werden.
Geschichte der christlichen Moral erganzt werden. Ebenso WAar richtig, VO  — einer willkürlichen und
Beispiele iefert die So71al- und Wirtschaftsethik eın technisch berechnenden Manipulation der
mit der Behandlung und Funktion des Kigentums, geschlechtlichen Beziehungen Warnen, we1il s1e
mit dem Verhältnis den Armen, LWa 1n der Inter- uch heute och nıcht eringe Gefahren für die
pretation des Satzes « Ärme habt ihr allezeit be1 persönliche Liebe der Gatten 1rg Inzwischen
euch», oder mi1t der Z/insfrage.!? Ebenso ypisch wurde ber erkannt, daß dies nicht in jedem Fall
ist die Entwicklung der Sexualmoral 13 Augustinus se1in mMuß. PDas Prinzip selhstloser und wahrer zebe,
entfaltet sel1ne Sexualethik deutlich AaUS einer dOop- das altein das letzte Mal auch 1m Bereich der ECXU-
pelten Frontstellung die Manıichäer und SE alıtät bestimmt, Ist ‚geblieben und mMu weilter Richt-
SCH die Pelagianer. Darum bejaht e S nıcht ohne schnur leiben Seine Applikation rlaubt ber
nleihen beim sto1ischen Apatheia-Ideal, die voll- bedeutende Modi£fikationen UrC entsprechende
kommene Selbstbeherrschung, ja die völlige SubIli- Einsichten 1n die konkrete Wirklichkeit In diesem

l 0 in
VE AA

mierung der geschlechtlichen riebregung AAC. Prozeß immer Applikation christlicher
die 1m Sakrament geheiligte 1e Nur da, die Ex1istenz auf das konkrete en ist WAar jeder
Sexualität ine Diensttunktion hat, Iso ZuUr Zeu- äubige engaglert, ber zugleic als isoliert Kın-A in
Sung un ZUT teUECN Pflichtleistung in der Ehe, zelner uch vielfach überfordert Hier zeigt sich
ann die Geschlechtslust nach Augustinus als 1ne Janz HCUE Seite der Notwendigkeit einer irch-
vermeidbar toleriert werden. N1emand wıird heute ich institutionalisierten Wahrheitsfindung 1m Be-
mehr den ier festgelegten Dualismus predigen reich praktischer Verhaltensnormen. och dies
wollen TIrotzdem WAar Augustinus f{r SCIHE damalıge geht über MSCTE emMAatı berelts hinaus.
eit und ihr Verständnis der Sexualıität ein zeitge-
mäßer und 1n diesem Sinn wahrer Künder christ- MDze VorläufigReit der Morallicher Existenz. eiches mußte NC der Sexualität
der Hochscholastik gesagt werden, die sich alle DAS PROBLEM Die radıkalen Forderungen der
uühe gab, den augustinischen Dualismus Uu- Bergpredigt für die chnristliche erkundı-
ogleichen. Dafür hat sS1e ihre sexualethischen Nor- Zung er Zeiten ein schwieriges em2: Der Ge-
men Danz mit der damals zeitgemäßen ulpianischen tahr einer utopisch-schwärmeri1shen Interpretation
Naturrechtslehre verknüpft. Ahnliches gilt für die stand die nicht geringere der Verharmlosung urc
Sexualethik des I und 18. Jahrhunderts. In en Anpassung die bürgerliche Or UE Seite
Fällen ist die Ausdeutung der christlichen Ex1istenz Schwärmer wI1e Anpasser en 1m Laufe der
in konkreten Lebensfragen, A der Aufwels, wel- Kirchengeschichte ihre Namen gewechselt. Das
che Konsequenzen sich aus der christlichen ber- Problem 1st indes das gleiche geblieben. Und <1bt
zeugung VO Wert, VO der erufung und \w @) der dafür ohl uch keine systematische Patentlösung
Würde der menschlichen Person für das konkrete er ine Zwei-Stände-Moral, die den christ-
sittliche Verhalten ergeben, in starkem aße ab- lichen 1ittelstan: auf den Dekalog verpflichtete
hängig VO  z) kulturgeschichtlich bedingten epocha- und die Bergpredigt den speziellen eiligen 1-

len) Einsichten des Menschen in die entsprechen- viert, noch die Dialektik der lutherischen Wel-—x
den Sachfragen. Solange INa  ©] sich 7z. B über die Reiche-Lehre, noch die Synthetisierung VO Natur
Zeugungsbiologie kein klares Bild machen konnte, und nade, VO Gerechtigkeit (Naturrecht) und
wirkte die damalige Vorstellung uch maßgeben Liebe bringen ine adäquate Lösung für die christ-
auf die SOgeNaNNTE «metaphysische » Interpretation 1C Existenz. « Neutestamentliche i1st mM1t
der Sexualität. m Grund letztlich nıcht systematisierbar.»1*4A l B e a B ıar aa Y a [)as Ringen um entscheidende Fragen der Sozial-
PRAKTISCH ließe sich 1U auf diesem Hintergrund ethik oder der politischen Parainese in der Pastoral-
Kontinuität und Wandlung 1nN der Ehelehre der konstitution des Vat. Konzıils zeigt dies recht
etzten fünfzig TE schr schön aufzeigen. Castı deutlich
Connubii WAar 1n seiner Gesamtheit ein ringen

RUNDSATZLICH 1st darum 1n diesem Zusammen-notwendiges und uch ein aufgeschlossenes Lehr-
dokument. Gegenüber einer schreienden ropa- hang die Einsicht wecken in die heilsgeschicht-
anı für einen weitgehenden Libertinismus im ÜE Spannung der christlichen Ex1istenz. IC
Bereich der sexuellen Beziehungen mußte die e11ls- 1U  F der einzelne äubige, sondern die Kirche als
kraft monogamer Ehe als ein Zentralpunkt der N  9 das neutestamentliche Gottesvolk, pilgert
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zw1ischen Anfangs- und Enderlösung. Auf dieser hat » für den Frieden. Diese Meinung hat 1m Grun-
Wanderschaft steht die Kirche nicht infach der de uch der Priester. er vermeidet die Frie-
Welt gegenüber, sondern S1e ist zunächst einmal denspredigt und begnügt sich mi1t dem Gebetsauf-

ruf.selbst Teıl dieser Welt S1e steht 1in Solidarität mit
der Welt, mMi1t ihrer Ratlosigkeit und ihrer Not Diese Haltung ist verhängn1svoll: S1e ist Mitur-
Dann TEe1NC 1st die Kıirche uch beauftragt, «Salz sache für den Unfrieden! Die Pass1ıvität des Volkes
der Erde», «Licht der elt» se1n. S1e hat mi1t iefert dieses jeder Meinungsmache, jedem (ge
dem Zeugnis des Evangeliums immer wlieder die steuerten) Vorurteil 1in Konfliktsfällen aus Es allı
herrschende Gesellschaftsmoral in PrEaSe stellen. das Bewußtsein wecken, daß das N} Volk
ber Ss1e darfel niemals den Anschein erwecken, für die Weltsituation mitverantwortlich 1st. Politi-
als ob S1e selbst der S1ituation der Welt unschuldig ker sind weitgehend TOduktfe ihres Volkes Paolı:
wafre. « Ie Situation, 1n der sich die Welt efindet, tiker sind abhängig VO der Oöftentlichen Meinung'!
ist. wesentlich das rgebnis innerchristlicher JLe1- Es mu in der breiten Masse ein Klıma des Friedens

und innerchristlicher Schuld» (  1r  S geschafien werden, das dem fried-fertigen Politiker
Und S1Ee darf des weiteren nıcht tun, als ob sS1e für die öglichkeit oibt unpopulären, ber VO  z

jedes Problem ine fixfertige Lösung bereit hätte Frieden her notwendigen Entscheidungen, und
Wır mussen u1ls lösen VO jener 024 dimensio- das den böswilligen oder unfähigen Politiker
nierten oral,; für die keine objektiven Verstrik- friedensgefährdenden Handlungen indert!
kungen X1bt, die vielmehr für jede Situation ZENC- DIie Friedenspredigt darf er nıcht inhaltlich
rell ine erlaubte und ine unerlaubte, ine richtige auf die Problematik des «gerechten Krieges» be:
und ine alsche Lösung angeben kann T/ vielen, schränkt leiben S1ie darf sich nicht mit einer
ja gerade besonders folgereichen und deshalb Kasulst1ik der Miıttel begnügen oder mMmi1t einer theo-
schwerwiegenden Entscheidungen auf dem Gebiet retischen Erörterung darüber, unfe welchen e1In-
der Politik, der Wiıirtschaft und Forschung kann schränkenden Bedingungen Verteidigen Ylaubt
Oft CL ine vorläufige, ine ULE anderen mögliche se1 Zumindest wıird der rediger unte: Hinwelis
Antwort aus dem Gelst Christi geben auf die veränderte Situation des Atomzeitalters

Kriegsdienstverweigerung als PINE echte Möglich-
PRAKTISCH könnte dies besonders deutlich der keit christlicher Gewissensentscheidung darstellen
Problematik VO rieg und Frieden aufgewilesen mussen, besonders dort, Wafendienst Ion:
werden. Die weltweite, heute die gesamte mensch- struktiver Friedensdienst LWa als Entwicklungs-
1G Ex1isten-z betreftfende Bedeutung des Friedens VO Staats cn möglich 1sSt (Val. (z auUdıum
1st eklatant. Das kirchliche KEngagement, besonders ef S pes, Nr 78)
das der Päpste der etzten hundert ahre, für den Die Hauptaufgabe der Predigt indes ist, Zumn
Friedenhatin «Pacem in FErrIS X« ( AUdIUM»und Bewußtsein bringen, dalß Kriege nıcht VO:

« L ODULOTUM Drogressio» seinen Höhepunkt erreicht H1immel fallen. Kriege sind keine Naturkatastrto-
und wıird durch den persönlichen Einsatz des DG phen! S1e werden VO Menschen gemacht. Die
genwärtig regierenden PapsteseVOT der UNOG, Predigt wIird erklären mussen, daß die Schuld
Vietnamkonflikt d m sinnfällig unterstrichen. einem Krieg kaum n  u lokalisieren ist, daß
Trotzdem das "LThema « Frieden » kaum Nie- S1E ber weliter reicht und mehr Menschen betriflt,
derschlag in der Predigt, und das sicher nicht als 1ne vordergründige Betrachtung Aenbar
darum, weil die Wichtigkeit des Friedens unter- macht Die Predigt mu die Ursachen der Kriege
schätzt würde. Der Grund dafür scheint vielmehr CN Hunger und Krankheit, wirtschaftliches

se1n, daß 1La als Adressaten kirchlicher Tlie- en so7z1ale Ungerechtigkeit, Ausbeutung und
densappelle ausschließlich die Politiker und Staats- Unterdrückung, Kolonialismus, Rassendiskrimi-
mAanner betrachtet, nicht ber dasNolk rTie- nierung, National- und Gruppenegolsmus, elt-
den machen 1st Sache «derer da oben». Der anschauliche und ideologische 7 äune und V orur-
«kleine Mann», der ohl innerlich kirchlichen telle, schließlich Ehrgeiz und Machtstreben. An
riedensbotschaften zustimmt, fühlt sich ennoch der Beseitigung dieser Kriegsursachen MitzuWwIr-
nıiıcht VO ihnen betrofflen, da keine praktische ken, 1st AIı aller Sich jeglicher Mitwirkung
Möglichkeit sieht, ihrer Verwirklichung bei- entziehen, he1ißt Unfrieden der Welt mitschul-
en. Er hat darum uch angesichts VO rieg dig werden. Die Möglichkeiten des Kinsatzes sind
und Kriegsgefahr kein Schuldbewußtsein oder vielfältig und individuell unterschiedlich S1e rel-
allenfalls 11UT! welt, als «nicht gebetet hen VO bescheidenen chafien eines Friedens-
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S  $  \;6RDR?NGLICHE  H>MORALTHEOLOGISCI-‘IF;\ THEMEN IN DER i-IEUTI.GEN PREDIGE  klimas in nächster persönlicher Umgebung über  bei der Individualethik festgehalten. Unter ihnen  hat wohl die Bestimmung des Trienter Konzils,  praktischen Friedensdienst (soziales Jahr; Ent-  wicklungshilfe) oder Übernahme politischer Ver-  wonach der Pönitent alle seine schweren Sünden  antwortung bis hin zu unblutigem oder blutigem  nach Art und Zahl zu bekennen habe (DS 1707),  Zeugnis (politischer Protest; Weigerung der Mit-  die Moraltheologie besonders stark auf den indi-  wirkung an offenkundig ungerechter Gewalt unter  viduellen Gewissensbereich abgedrängt. Daneben  wies allerdings auch der geistesgeschichtliche  persönlichen Nachteilen usw.). Entsprechend viel-  fältig und gestuft ist die Möglichkeit, schuldig zu  Individualismus in die gleiche Richtung. Die Ent-  werden. Sie beginnt nicht erst beim Kriegsver-  wicklung innerhalb der Reformationskirchen zeigt  brechen. Beispielsweise sollte jedem Christen selbst-  ja entsprechende Parallelen. Wie man im Pietismus  verständlich sein, daß ein grundsätzliches Nein zur  für das Individuum nach dem gnädigen Gott frag-  Entwicklungshilfe oder anderweitigen Verant-  te, so stellte man in der katholischen Seelsorge die  wortung für Menschen anderer Völker mit christ-  Gretchen-Frage, wieweit der Einzelne gehen dürfe,  lichem Glauben schlechterdings unvereinbar sein  um sein Heil nicht durch eine Todsünde zu ge-  dürfte.  fährden. Damit soll nicht der Eindrtuck erweckt  Ferner muß das qualitative Novum eines Krieges  werden, als hätten sich die Kirchen früher über-  im Atomzeitalter aufgezeigt werden. Atomarer  haupt nicht um sozialethische und sozialpolitische  Krieg mit Millionen von Toten besteht als kon-  Fragen gekümmert; aber die Thematik der Moral-  krete Möglichkeit so lange, bis die feindlichen  theologie konzentrierte sich doch zweifellos auf  Machtblöcke aufgelöst, die nationalstaatliche Sou-  das Verhalten des Einzelnen gegenüber Gott, dem  Nächsten und sich selbst. Damit kam aber wohl der  veränität relativiert, ja bis die Menschheit eins ge-  worden ist. Die Schaffung dieses Weltfriedens stellt  Auftrag der christlichen Sittenlehre an der Ausge-  staltung und Weiterentwicklung der gesellschaft-  alle anderen politischen Probleme, wie zum Bei-  spiel Grenzfragen zwischen Nationalstaaten, Pro-  lichen Moral zu kurz. Es ist genau das Problem, das  bleme nationaler Minderheiten oder gruppen-  vorhin im Zusammenhang mit der Predigt über  politische (auch konfessionelle!) Sonderinteressen  unsere- Verantwortung für den Frieden bereits  hintan, oder besser: ordnet sie dem großen Pro-  praktisch zur Sprache kam. Dementsprechend muß  gramm des Weltfriedens ein und verleiht ihnen so  noch viel mehr die Verantwortung der Christen an  nicht selten auch einen anderen Akzent. Politische  der Gestaltung unseres gesellschaftlichen und poli-  Einzelentscheidungen, zum Beispiel auch die Ent-  tischen Lebens wachgerufen werden. Damit ist —  dies sei ausdrücklich betont — weder ein «Kreuz-  scheidung bei einer politischen Wahl, müssen im  Licht des Weltfriedens getroffen werden. Der  zug der braven Christen» noch ein « Bekehrungs-  Weltfriede erfordert große Opfer-, Verzichts- und  versuch der bösen Welt» gemeint. Es geht vielmehr  Kompromißbereitschaft von allen.  um eine engagierte und kritisch-konstruktive Mit-  Endlich wird der Prediger den Zusammenhang  arbeit der Christen an der Lösung brennender Pro-  und doch auch wieder den Unterschied von Welt-  bleme der Weltwirtschaft, der Wissenschaft und  frieden und Frieden Christi herausstellen. Politi-  der Technik. Darüber müssen alle informiert,  scher Friede darf nicht als pelagianische Selbster-  dafür die Befähigten engagiert werden.  lösung verstanden werden. Das berechtigt den  Christen aber nicht zur Emigration aus der Welt.  GRUNDSÄTZLICH ist darum in der Predigt immer  Der Friede Christi, der zwar in seiner Vollendung  wieder zu zeigen, daß und in welcher Weise das  noch aussteht, wirkt schon in die Gegenwart hin-  Evangelium eine Heilsbotschaft für die Welt, im  ein.DerIndikativ von Gottes Heils-(oderFriedens-)  besten Sinne eine soziale Botschaft sein soll. Das  hat nichts zu tun mit einer Vereinnahmung der  zusage fordert notwendig den Imperativ. Der dem  erlösten Menschen geschenkte Friede Christi ver-  Bibel für ein kollektivistisches Denken. Das Zeug-  langt nach innerweltlicher Auswirkung. Politischer  nis der Bibel läßt sich für keine bestimmte Gesell-  Weltfriede ist nicht identisch mit dem Frieden Got-  schaftstheorie gewinnen. Man kann weder dem  tes, aber er hat etwas mit ihm zu tun.  Individualismus noch dem Kollektivismus einen  biblischen Vorspann geben. Das versteht sich  eigentlich von selbst, wenn man bedenkt, daß der  3. Die Entprivatisierung der Moral  Mensch sowohl im individualistischen wie im  DAS PROBLEM: Verschiedene Gründe haben die  kollektivistischen Denken letztlich aus der Theo-  katholische Moraltheologie lange Zeit vorwiegend  nomie he;ausgerissen wird. Gleichwohl steht fest,  187  E
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klimas 1n nächster persönlicher mgebung ber be1 der Individualethik festgehalten. Unter ihnen
hat ohl die Bestimmung des I rienter Konzils,praktischen Friedensdienst (sozlales Jahr; Ent-

wicklungshilfe) oder UÜbernahme politischer Ver- wonach der Pönitent alle seine schweren Süunden
antwortung bis hın unblutigem oder utigem nach Art und Zahl bekennen habe (DS OTA
Zeugnis (politischer Protest; Weigerung der Mit- die Moraltheologie besonders stark auf den indi-
wirkung offenkundig ungerechter Gewalt un viduellen Gewissensbereich abgedrängt. Daneben

wıl1ies allerdings uch der geistesgeschichtlichepersönlichen Nachteilen UuSW.). Entsprechen viel-
fältig un: estuft ist die Möglichkeit, schuldig Individualismus 1in die leiche ichtung. Die Ent-
werden. S1e beginnt nicht IYST beim Kriegsver- wicklung innerhalb der Reformationskirchen zeigt
rtechen Beispielsweise sollte jedemChristen selbst- ja entsprechende Parallelen Wie 1L1A1Ll 1im Pietismus
verständlich se1n, daß ein rundsätzliches Neıin ULE für das Individuum nach dem onäadigen Gott {rag-
Entwicklungshilfe oder anderweitigen Verant- E, tellte 11124  S 1n der Ikatholischen Seelsorge die
wortung für Menschen anderer Völker m1t christ- Gretchen-Frage, wiewelt der Einzelne gehen dürfe,
lichem Glauben schlechterdings unvereinbar se1in se1in eil nıcht ÜL ine Todsünde DE
dürfte äahrden Damıit soll nicht der 1NAruc erweckt

Ferner mMu. das qualitative Novum eines Krieges werden, als hätten sich die Kirchen früher über-
im Atomzeitalter aufgezeigt werden. Atomarer aup nıcht so71alethische und sozlalpolitische
Krieg mi1t Milliıonen ViC) Loten esteht als kon- Fragen gekümmert; ber die ematı der Moral-
krete Möglichkeit ange, bis die fein  ichen theologie konzentrierte sich doch „weifellos auf
Machtblöcke aufgelöst, die nationalstaatliche Sou- das Verhalten des Einzelnen egenüber Gott, dem

Nächsten und sich selbst. Damıit kam ber wohl derveränıtät relativiert, ja bis die Menschheit 1nNs C
worden ISt Die chamung dieses Weltfriedens stellt Auftrag der christlichen Sittenlehre der usge-

staltung und Weiterentwicklung der gesellschaft-alle anderen politischen robleme, W1€e ZU Be1-
spie. Grenzfragen 7w1ischen Nationalstaaten, Pro- lichen ora kurz. Es ist I1  u das Problem, das
eme nationaler Minderheiten oder gyruppeN- vorhın 1m Zusammenhang mit der Predigt über
politische auc konfessionelle!) Sonderinteressen USeIec Verantwortung für den Frieden bereits
hintan, oder besser: ordnet S1e dem groben Pro- praktisch ZUr Sprache kam Dementsprechend mu

des Weltfriedens ein und verleiht ihnen noch 1el mehr die Verantwortung der Christen
niıcht selten uch einen anderen Akzent Polıitische der Gestaltung uNsSeEICS gesellschaftlichen und poli-
Einzelentscheidungen, ZuU eispie. uch die Ent- tischen Lebens wachgerufen werden. Damit ist

dies se1 ausdrücklich betont weder ein « Kreuz-scheildung bei einer politischen Wahl, mussen 1m
Licht des Weltfriedens getroflen werden. Der ZUe der braven Christen» noch ein « Bekehrungs-
Weltfriede erfordert yroße pfer-, Verzichts- un: versuch der bösen Welt >> gemeint. Es geht vielmehr
Kompromißbereitschaft VO C: ine engaglerte und kritisch-konstruktive Mit-

Endlich wird der rediger den Zusammenhang arbeit der Christen der Lösung brennender Pro-
und doch uch wieder den Unterschied VO Welt- bleme der Weltwirtschaft, der Wissenschaft und
tieden und Frieden Christ1 herausstellen. Politi- der Techn1ik Darüber mussen alle informiert,
scher Friede darf nıcht als pelagianische Selbster- Aaiur die Befähigten engagliert werden.
lösung verstanden werden. Das berechtigt den
Christen ber nicht ZUrTr Emigration AaUS der Welt GRUNDSATZLICH ist darum 1in der Predigt immer
Der Friede Christi, der WAarfr in seiner Vollendung wieder zeigen, daß und in welcher Weise das
noch aussteht, wiıirkt schon 1n die Gegenwart hin- Evangelium ine Heilsbotschaft für die Welt, 1m
1n.Der IndikativVO (sottes eils-erFriedens-) besten Sinne ine soO71ale Botschaft se1in soll [)as

hat nıiıchts tun mi1t einer Vereinnahmung derZUSagE ordert notwendig den Imperativ. Der dem
erlösten Menschen geschenkte Friede Christ1 VeL- Bibel für ein kollektivistisches Denken Das Zeug-
langt nach innerweltlicher Auswirkung. Politischer n1s der aßt sich für keine bestimmte Gesell-
Weltfriede ist niıcht identisch mi1t dem Frieden (sSoOt- schaftstheorie gewinnen. Man kannn weder dem
tes} ber hat etwas mit ihm Lu  S Individualismus och dem Kollektivismus einen

biblischen Vorspann geben Das versteht sich
eigentlich von selbst, WENN 1114  - bedenkt, daß derDize Entprivatisierung der Moral Mensch sowohl 1im individualistischen w1e 1m

DAS PROBLEM Verschiedene Gründe en die kollektivistischen Denken letztlich aus der 'Iheo-
katholische Moraltheologie ange elit vorwiegend nomile he;aus gerissen wird. Gleichwohl steht fest,
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daß 1 Alten und 1m Neuen Testament die Heils- vermittelt ? Wenn sich damıt Zzu Anwalt der
botschaft gemeinschaftsbezogen ist. Die Heilsge- Schwachen macht, wer könnte ihm das verübeln?
schichte ist die Geschichte des Volkes Gottes, das (Jft ist schon CHNUuL, WenNnn ıne verborgene Not
sich 1m Neuen BundZMenschheitsfamilie welitet. aufgedeckt oder 1ne offenkundige Wunde

Weiter oben wurde bereits darauf hingewiesen, Sozlalkörper deutlich emacht wIird, verbunden
1ın welcher Weise dieser Tatsache 1n der tkirch- mi1t einigen praktischen Vorschlägen und einem
liıchen Predigt Rechnung wurde: Man dringenden Aufruf Z Hılfe Ist nıcht « Populorumhat nıcht LWAa 1m Namen Christi konkrete politi- PDrogressio» dafür das beste Beispiel ? Hıier ist V Olll
sche Programme verkündet, ber 11194  3 hat mMmi1t der höchsten Lehramt eın Stil entwickelt W OT-

Verkündigung VO gleichen Wert und VDı der den, der uch den Predigern den Weg ON der dok.
gleichen Würde jedes Menschen «1n Christus» und ITINAreNn Belehrung AUME ZEUQNIS welst.
der darauf gründenden Bruderliebe ein Kr1i- Neben den SOZUSaCNH typischen rtoblemen der
terium und einen machtvollen Impuls beigesteuert Soz1ale <1bt heute ber uch ine Reihe VON
A allmählichen Umgestaltung der Gesellschaft Fragen, die bisher me1st individualethisch ANZE-Daß dieses Kriterium oft VO  H den Christen Yyangecn wurden und gerade kaum überzeugendselbst nıcht TE  MMEN wurde, oder daß seline beantwortet werden konnten. Als eispie se1 auf
konkreten gesellschaftlichen Konsequenzen VCI- die rage der genetischen Manıipulation verwliesen.
kannt wurden, äßt WT manche bittere Vorwürfe Man kann dieses heute viel diskutierte Problem
der Atheisten verstehen, andert aber nichts der MO der rage der Erlaubtheit der einzelnen CTatsache, daß sich das vangelium in selner be- planten ingrifte her beurteilen. Iso w VON
freienden Kraft trotzdem immer intensiver durch- der Frage, ob einem Forscher rlaubt sel, dieses
gesetzt hat Ks ist bisher keiner Philosophie SCG=- oder jenes Experiment machen. Auf solche HFra:
lungen, den ew1igen und unendlichen Wert der SCH w1rd INan ohne ückgri1 auf allerhand unmenschlichen Person pOos1t1v begründen. Allein klärte Voraussetzungen kaum ine befriedigendedie Offenbarung, daß der unendliche Gott den e1N- Antwort veben können. Man wıird Zzudem mit
zelnen Menschen unendlich TeDt garantiert dem dieser Antwort nıchts Gang der Dinge indern
Christen seline Erkenntnis VO der Würde des oder andern. Man kann ber den anzcnh Fragen-Menschen. Das ist ein Reichtum, der ine schwere komplex uch unter dem soz1lalethischen AspektVerantwortung aD und nach einem sozlalpoliti- betrachten. Man kann fragen, untfe welchen
schen Engagement tuft Bedingungen die SOgENANNTLEN Menschenmacher

überhaupt ihrem gewünschten Eflekt kommen
RAKTISCH stellt diese ematı ohl den Pre- können. Vielleicht erfordert die praktische Durch:
iger die größten Anforderungen. Gerade die führung ihrer Planung gewaltige Veränderun-
Tatsache, daß die christliche Lehre für isefe DEr CN der gesellschaftlichen Substrukturen, daß ein
sellschaftlichen Probleme keine fixfertigen Lösun- Erfolg 11U!T den Preis der individuellen Freiheit
SVCN bletet, verlangt MO rediger Zurückhaltung. C in einer Diktatur) möglich erscheint. Damit
Gelst und Botschaft Christi lassen 1n vielen prak- 1St ‚WAaTt über die Erlaubtheit des einzelnen Eingrifistischen Fragen verschiedene Lösungen nde- noch nıichts auSgeSagtl; ber ist für jeden, der
rerselts darfber der rediger dieser Schwier1g- sich mi1t dieser Frage beschäftigt, der HinweIls TCkeit wıillen sich nıcht die heißen Eisen herum- geben, daß be1 olchen Problemen nicht genugt,drücken Er darf und oll ben zugeben, daß BA 1LLU L VO der technischen achbarkeit auszugehen,in dieser oder jener Frage achlich verschledener daß vielmehr die gesamtmenschlichen und soz1alen
Meinung se1n kann Er wIird siıch eshalb ber nıcht Implikationen VO ( Beteiligten genauestensweniger ine grundsätzliche Beleuchtung der MI1t 1n EecCchnung DESELZT werden mussen. Hıer legverschiedenen möglichen Lösungen ausSs dem heute ine wichtige Funktion der Theologie und
Gelste Christ1i bemühen und eventuell uch einige ihrer Verkündigung: S1e hat sich nıicht sehr den
Maximen als KEntscheidungshilfen entwickeln. Und Ronkreten Einzelschritten zuzuwenden (die s1e oft g211'
WE se1ne Ansicht nıcht als bsolut und allein nıcht adäquat beurteilen ann), S1e hat afiur /

malßgebend ausg1bt, oll nıcht uch ei1n- mehr den Blick schärfen für dze gesamtmenSschli-mal ein persönliches Zeugnis abgeben, das chen KONSEGQUENZEN verlockender Prognosen. [ Jas r-
vielleicht nicht 1n CM StreNS rational beweisen te1l für die einzelnen Schritte und Möglichkeiten
CIMAL, das ber als echtes Zeugnis seiner Über- mussen WI1r dann vielmehr dem wachen Gewissen
ZCUQUNG, se1ines Glaubenssinnes, der Gemeinde der sachlich informierten Fachleute überlassen.
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Damlit ist be1 weitem nıcht es gesagt, W Ads ZUF un ünd Evolution: ebı  O
Erbsünde und Evolution: ebdroblem der Manipulation CH ware. Die Cox Concilitum (1967) VI/VIIL, 446/

rage sollte ja hler uch 1Ur als eispie. dienen für 10 Vgl. J an. Zum Problem ethischer Normen 1mM Con-
cil1tum (1967) N 261die allerdings entscheidende Tatsache, daß WI1r

Vgl.D.5. Bailey, Mannn und Frau 1m christlichen DenkenChristen u1ls nıcht in unglaubhaften Diskusstionen (Stuttgart 19063 U, Rousseau, Scheidung und Wiederheirat im
Details verlieren dürfen. Statt dessen ollten (Osten und Westen: Concilium (1967) Vgl die Dokumentation

in diesem eft.WIr jede Gelegenheit benützen, 1m oftenen (e
12 Vgl. J. T. Noonan, Die Autoritätsbewelse 1n Fragen des Wu-

spräch mit en Gutwilligen die so71alen Aspekte chers: Diakonia (1966) 1L, 79101
jeder rage hrlich besprechen. Wır würden IhA Vgl. F. Böckle, Sexualıit: und sittliche Norm: St. Zeıit. 18

ann bestimmt mehr erreichen. Dazu mussen ber Okt. 1967 247-267.
an aa 5 DI76die rediger 1n entscheidendem mithelfen

BÖCKLE
Vgl.D. von ppen Zeitschr. Ev. Ethi (1965) i 242

2 1DB Metz; Weltverständnis a4uben (Maiınz 19065 Geboren .Df1. 021 in Glarus (Schwei7z), 945 ZUIN Priester DG
Oral und Entwicklung, Concilium (1965) we1liht. Er studierte Priesterseminar in Chur, Angelicum in RKom

4 Geschichtlichkeit und Erneuerung der Ora CGoncilium und der Universıit: München, doktorierte 1052 in Theologie, ist
(1967) Professor für Moraltheologie der Universıit: Bonn. Neuere Ver-

5 Christliche Verheißung und Evolution: Goncilium (1967) öffentlichungen: Grundbegrifle der OIra (Aschafifenburg 19
VI/VIL [ )as Naturrecht 1im Disput (Düsseldor: I9 n arbeitet M1t

Naturrecht und Evolution; ebı  O, Diakonia und Catholica.

Wo Versöhnung geschieht, wIird ein Rıß über-

Helmuft Gollwitzer brückt, e1in Streit beigelegt; Streitende werden aus

dem Gegeneinander Z Miteinander, Z Bü-
sammenwIırken gebracht. Ks besteht KinigkeitTheologische Vorüber- darüber, dalß Herstellung olchen Friedens das
Ziel christlicher emühung se1n mMulegungen ZUrLC Predigt VO  S

Kinigkeit esteht uch noch darüber, daß diese
Verpflichtung jedem Menschen gegenüber besteht,der «Erlösung» heute
daß s1e sich auf alle Menschen richtet. Wır nden,
da christliche Gruppen ihrem eigenen Wesen

L DE REICHWEITE DE HRISTLICHEN
Lreu werden, 1111 Ss1e die emühung Versöh-

VERSOHNUNGSBEGRIFFES HNUuNS auf ihren kleinen Krelis beschränken oder
bestimmte Menschen oder Menschen-Gruppen

Inmitten er Uneinigkeit über Wert und Kern der orundsätzlic VO ihr ausklammern.
christlichen Botschaft x1bt 7wischen Christen Diese FEinigkeit über dieses ine Moment des
und Nichtchristen, Gläubigen und Ungläubigen, Christlichen ist unabhäng1g VO seiner ejahung
Bekennern und Bestreitern des christlichen Jau- oder Verwerfung Dalß e1in Christ eiın versöhnender
bens, uch zwischen den verschledenen christlichen Mensch ist, falls wirklich ein ChrIist 1st das ist
Denominationen un theologischen Richtungen für Nietzsche e1in TUunN: ZUT Kritik, für den Faschis-
eine bemerkenswerte Übereinstimmung: S1Ee S1ind 1L1US ein Grund ZAURIG Bekämpfung des Christentums,
sich alle darın ein1g, dalß Christen Menschen der für «Mmoderne» Richtungen in der Theologie}! 1ine
Vcrsöhnung se1n en Wer sıch ein Christ Gelegenheit, dieses Moment als den Kern der

welcher christlichen Richtung sich christlichen Botschaft auszugeben, auf den ihr
auch halten mOoge 1bt damıt den übrigen Men- aNzCI Inhalt sich reduzleren ieße, zugleic. als
schen das echt, VO ihm erwarten, werde Kriterium für das, WAaS der christlichen Iradition

wesentlich ist, und als (sarantıie für die Identitätsich für die Versöhnung 7zw1ischen den Menschen
einsetzen. Dabei ist « Versöhnung » zunächst 1n mi1t dieser Iradition.
jenem weliten Sinne (auch 1m deutschen Wort «Ver- Daß dieser Kern allgemein als schön und be-
söhnung» ist die erkun VO «Sühnen» für uNns jJahenswert einleuchte, scheint selbstverständlic

Dieser Anschein schwindet ber 75 untfe dernicht mehr deutlich) AW(O) reconcıliat1io gemeint.
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